
Friedhelm M ennekes  \
Lichtblicke 1n öln

Gerhard Richters Domftenster und das Kunstmuseum Kolumba

Wer den Kölner Iom VO Hauptbahnhof AUS direkt durch das Nordportal betritt,
gewınnt einen irrıtierenden Eindruck: Gleich gegenüber befindet sıch Ende des
Querhauses CIl Suden eın gewaltiges Fenster mıt Tausenden VO kleinen Quadra-
TE  =) Gerhard Rıchters Kölner Domfenster (2007) VO der Dombaumeisterin erbe-
K VO Domkapıtel mi1t grofßer Mehrheıit beschlossen, der Entwurt VO Künstler
gestiftet un! durch mehr als 1000 Spenden realisiert.

Nıcht weıt davon, halbrechts 1in Rıchtung Oper, vorbeı Westdeutschen und-
tunk un der Minoritenkirche mMı1t dem rab G}  - Johannes Duns SCotus, wurde
ber eıner alten Ruinenlandschaft der ehemalıgen Stadtkirche St Kolumba ach
langer Bauzeıt ein Museum eröffnet: Kolumba. Kunstmuseum des Erzbistums
öln W1€ C685 sıch nenn Das sınd 7wel Kunstinnovatiıonen VO internationalem
Kang, ohne 7 weıtel Meilensteine für das Verhältnis VO moderner Kunst und alten
Kıirchen.

Das Domfenster ebt 1n direkter Einheit mMI1t dem Wetter. Es leuchtet 1n seınen
kleinen Farbscheiben mal MAaAattT, mal hell, mal diffus 1m überstrahlenden Licht, mal
klar ZU Abend oder YAUR orgen hın Be]l orofßer Helligkeıit un Sonnenstrahl
scheıint 1m überhellen Licht schwımmen; mıt der untergehenden Sonne kehrt

annn 1ın die Farben zurück. Der Blick tindet keinen Halt, dem I: sıch ausrich-
en könnte. Auf viele wirkt das Fenster verwiırrend, 1n seıner Raumwirkung 1St
auf alle Fälle verstörend.

Beachtlich sınd se1ıne Ausmaße: In 26 Meter OÖhe 05 ber Portal un Zot1-
schem Blendwerk und wirft sıch dann weıtere 20 Meter hoch die Wand Es
beginnt 1n den steindomiınanten un!: doppelwandıg angelegten Mafßwerkzonen des
TIrıtoriıums. [)Dann zıeht sıch hoch 1ın die treiıen Flächen der sechs Lanzetten, 1n die
parallelen Fensterbahnen des Obergadens, annn wıeder 1ın das (estein der Be-
krönung 1mM gotischen Mafiwerk auszulauten. In Stil un: orm sıch das Fen-
sSTer VO den restliıchen Verglasungen der alten Metropolitankırche deutlich ab, dıe
AUS verschıiedenen Jahrhunderten (vom 1:5 bıs 7AUE 248} Jahrhundert) tammen S1ıe
zeıgen 1n der tradıtionellen Farbpalette bıblische Szenen, weltliche Herrscher un
VOI allem helle, abstrakte Ornamente 1n tloralen oder geometrischen Varıationen.
Erzählen dıe mMI1t bunten un:! plastischen Farben 1in kleinen Detauils VO SZze-
1ECeNMN und Gestalten AUS der Heılıgen Schrift, dämpften die letzteren das eintretende
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Licht mıt ıhrem hellen Grau; sS1e tauchen die Luxwerte des Raums IN eıne diffuse
Atmosphäre VO Licht und Steıin, VO ohe und Weıte. Dıie Menschen lassen siıch
selt Jahrhunderten zunächst der Architektur 1mM SaNZCNH ansprechen und WECI-

den dann ach und ach VO den Fenstern ANSCZOSCH, 1n denen ıhnen die Verbild-
lıichungen einzelner Erzählungen begegnen. Diese können S1CE dann mıt der Erinne-
rung ıhr biblisches Wıssen lesen. Solche Vertrautheit vermuittelt das Vapc Gefühl,
7zuhause se1n. YSt Jetzt tretrten die anderen Kunstwerke 1ın diese vertiraute Welt, 1n
deren Mıtte sıch der christliche Besucher bewegt, sıch vielleicht danach ZUTr

Liturgıe begeben, 1ın die tromme Anmutung erhoben werden.

ausgewählte Farbtöne

Von dieser verinnerlichten FEinheit sıch das CUE Fenster VO  e Gerhard Rıchter
geboren 1937 1n Dresden und eıner der oroßen Künstler WHHSCTGRr elt deutlich 1b

(Abb DE hıltt CS auch nıcht, 1n vermıttelnder Absıcht darauf verweısen, 1n
ıhm se]en respektvoll die Farben ZUrTr Grundlage SCHOMMCNR, W1€ S1Ee sıch ın den
bereılts vorhandenen, sehr verschiedenartigen Verglasungen zeıgen. Es 1st den
mehr als O6 Fensterzonen eINn eiıgenstandıges und darum eıgenartıges Werk
rund für zahlreiche Gläubige W1e€e auch Geıistliche, kritisch ıhr Befremden
darüber bekunden.

Das Fenster selbst miı{(st 1n Oöhe und Breıte exakt 18,92 mal DEIZ Meter. Seine Ver-
olasung sıch AaUS$ kleinen Farbquadraten 9,6 mal 96 Zentimeter
Sammımen. In iıhrer Gesamtheıit macht dabe] die reine Glasfläche 106 Quadratmeter
A4US. Im rund werden 1er 7We]l Ebenen übereinandergelegt: das votische Mafwerk
A4aUus Stein und die quadratıschen Farben 1n Jas Be]l der JATAE mıt eiınem solchen Mu-
sSster umzugehen, oreift Gerhard Richter auf eine eıgene Werkgruppe zurück, dıie
in den frühen /Uer Jahren entwickelt hatte. Wıe 1 selbst selinerzeıt 1n eiınem Katalog-
[GXT für das Palaıs des BeauxX Arts 1n Brüssel 1mM Jahr 19/4 erklärte, WTr 65 das Ziel die-
x(SI: Arbeıiten, alle vorkommenden Farbtöne auf einem oroßen, bunten Bild darzu-
stellen. Dazu edurfte elınes Rasters VO kleinen Quadraten, das VO  a vier Farben
ausg1ing: VO  — den drei Grundfarben FOL; xelb un blau SOWI1e VO der Farbe STau.
Dann traten die tarblichen 7Zwischentöne hınzu. Um eine dıffuse, oleichgültige (36=-
samtwırkung erzıelen, mu{flte GT eıne Methode für 1ne möglichst breite Mischung
konzıpieren. Diese erzielte CF damals durch einen Multiplikationsprozefß mMIıt den
vier Ausgangsfarben. SO kam GT auf dıe Zahl 1024, die an auch den Titel für die Ar-
beit abgab eiım technıschen Mischungsprozefß der Quadrate stand COMpPULerge-
sStutzt der Zaufall ate Das strenge Bildsystem 1n diesem Raster verhinderte 1m Kopf
des Betrachters die Entstehung jeglicher Art VO Fıgurationen.

Wıe be] dem Bild 10724 (1974) lıegt auch beim Domtenster eın ikonoklastisches
Konzept zugrunde. Danach wırd die Anordnung der Biıldelemente H-
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INCIL, da{fß das Bild den tiguralen Ordnungs-, Interpretations- und Ane1gnungsversu-
chungen des Betrachters standhält und dieser sıch nıcht voreılıg 1ın UuNANSCMESSCHCH
Vergleichen un:! Verstehensversuchen verliert. [ )as Farbbild soll leiben, W as CS 1St:
eın optisches Phänomen, das physikalisch VO Finzelelementen gehalten wırd, den
Pigmentkörnern 48} Photokopien oder den Rasterpunkten eıner Zeitungsabbildung
vergleichbar. Was Auge schwankt und bewegt sıch daher unentWegL abhängig VO  e}

Wetter, Licht und Perspektive. Der Blick tindet keinen Halt, und das eintallende
Licht baut VOI dem Glas 1ne Art Schleier auf In diesem Fall wiırd das Fenster auch
nıcht W1€e se1ıne verwandten Bilder eınem rechteckigen oder sonstigen ordnen-
den Rahmen gyehalten; vielmehr hangt 1n eıner ditferenzierten Halterung 1n den
gotischen Steinmustern. Seine (Gsrenzen sınd tließend W1€e die bunten Gläser: keine
geraden oder schrägen Reihungen, keine dominıerenden Strukturen.

Natürlich könnte 88068  = bestimmten optischen Bedingungen davon SPIC-
chen, da{ß CS durch dıe TIrıtorıen eıne gelbe Spur sehen 1Dbt, ebenso W1e€e sıch 1mM
iUntTeren Bereich der Lanzetten horizontal eın Blau hindurchzuziehen scheıint, VO

dem andere Blauzonen ausgehen. ber auch diese FEFindrücke sınd flexibel un hän-
SCH 7zumındest 1n der Wahrnehmung VO physikalischen Faktoren ab Solche Phä-
OMmMenNEC siınd eher VO den Farben ausgehende, dynamisch bewegte Krafttfelder. In
bildlich-abstrakter Vorstellung kommt ıhnen vielleicht der Begritt Energiezone
niher. uch annn sıch der Findruck eıner gewıssen Rhythmik 1n der Komposıition
VOIL em Auge einstellen, doch steht be] kritischem Rückblick eher dem Puls-
schlag des wahrnehmenden Subjekts ahe als den objektiv sıch zeigenden Bild-
strukturen.

Am Ende stehen Irrıtatiıonen, dıe Erfahrung VO Ohnmacht un: als Rätsel ofte-
9140 Fragen. Dennoch erweckt das Fenster Staunen, WEeNnNn 65 das Licht ınkarnıert:
transtormıiert 1n die sinnlich bunten Strahlen und die verwundernden Projektionen,
die sıch zuweılen auf das Gestein werfen; oder WE Weihrauch aufsteigt und wech-
selnde Farbdominanzen 1m hohen Raum sıchtbar macht.

Unschärfe als Miıttel ZUiT schärteren Wahrnehmung
Fur das Verständnıis der Arbeiten VO Gerhard Richter 1st der Begriff der Unschärfe
bedeutsam. Danach bleibt der Blick nıcht unmıiıttelbar Maotıv auf der Oberfläche
des Bildes hangen, sondern geht durch hindurch un schwingt wıeder 1Ns Auge
zurück: Er changıert. Weil das Biıld 1n seınen Konturen nıcht schart 1St, springt die
Autftmerksamkeıt des Betrachters hın un: her, VOI und zurück un: bleibt schliefßßlich
auf eıner anderen FEbene seıner Wahrnehmung stehen, namlıch be1 eıner reflektie-
renden Nachdenklichkeit ber die rage, W as und W1€e eigentlich 1eSs oder das
sıeht. Derart vergleichbare Wahrnehmungen sınd 1mM Zusammenhang VO Farbun-
tersuchungen schon ZUT Bauhauszeıt VO Josef Albers für die Kunst wichtig OrT
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den, CHNn dieser großartige Lehrer be1i bestimmten angrenzenden Farben oder
Farbtönen VO eıner Wechselwirkung der Farbe spricht.

uch der Ikonenfreund weıß VO solchen unterschiedlichen Ebenen 7 berichten,
WEEI111 nıcht 11UTr aut das Bıld schaut, sondern durch CGS hindurch, also die Ikone als
SOgENANNLTES Fenster der Ewigkeıt begreift und als Überstieg 1ın se1ne Hımmelsvisıon

1ne theologische Posıtion spricht 1er gCIN VO einem SOgeNANNTLEN anderen
Blick, demzufolge S1e manche solcher Biılder als nıcht VO Menschenhand yemacht
versteht (archeiroporeta). Be1 dem Domfenster könnte daher eın entsprechend
gestimmter Theologe 1m SOgENANNLEN Zufallsgenerator öhale künstlerische Demuts-

sehen un: 1ın dem Versuch, nıchts eıgenes schaffen, eınen Ansatz Hür 1ne
lichtmetaphysische Interpretation. Im Umteld der alten Domftenster ware das viel-
leicht 1ne Herausforderung eıner modernen theologischen Analogıe.

Gerhard Rıchter spricht denn auch 1mM Zusammenhang mi1t dem Unschärfecha-
rakter seiıner Bilder nıcht ohne santte Ironıe VO Andachtsbildern, also VO  H solchen
Bıldern, die parallel ZUTr lichtmetaphysischen Entzückung auf 1ne Ebene zıelen,
dıe Jense1ts des Biıldes lıegen. Auf diesen Überstieg VO eıner Bildebene 1in eıne
dere, das Bıld 1m 7Zustand der Schwebe, 1in seıner eigenen Fraglichkeıt, zielt selbst
einmal, WE 1n seınen otızen VO 28 Februar 1985 tormulıiert:

„Etwas entstehen lassen, NSTALTtTt kreıeren; also keine Behauptungen, Konstruktionen, Er-
stellungen, Erftindungen, Ideologien das Eıgentliche, Reıichere, Lebendigere her-
anzukommen, das, W as über meınem Verstand 1Sst.

as ware dann das eigentlich Moderne se1iner Malereı, da{fß S: keine Motive der
Ilustration oder des einfachen, asthetischen Getallens schafft, sondern Kunstwerke
als eiıne Vorlage Z Auseinandersetzung, nıcht PTE Arbeiıt, die ıh
ber das Werk hinauszieht. Dazu 1st eın oroßer Skeptiker, als da{fß eintach
Bilder mMIıt eıner eindeutıgen Botschaft malt. Gerhard Rıchters Arbeıiten vollenden
sıch AETSsT 1mM Betrachten derselben. Da sıch da einstelle, davon 1St seıne Off-
NUung als Maler bestimmt. In diesem Sınn sınd S1€E iıkonoklastisch. Er den Bil-
dern als JIrägern VO Absıchten un Botschaften nıcht. Darum ll auch keine
Geheimnisse hervorbringen, se1 denn, da{fß die Bilder den Betrachter sıch selbst
herausfordern, eıner Nachdenklichkeit un: eıner Problematisierung seıiner
selbst 1mM Umgang m1t den Medien. Seine Bılder haben dıe Kraftt, Neues eNt-

stehen lassen durch dıe Augen des Betrachters, auf dessen Umkehr des Sehens
GT abzielt un!: auf dıe Umkehr seıner selbst, W1€ 1m Evangelıum heißt

Christliche Bildereuphorie und bıblisches Bilderverbot

Bilder als solche sınd nıcht ErSsi für dıe moderne Kunst Iragwürdiıg, S1€e siınd CS 1mM
abendländischen Kulturraum selt bıblischen Zeıten, 1m Christentum ımmer
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umstrıtten. Selbst die bilderfreundliche Posıtion aUsSs trühen christlichen Zeıten,
etwa die des iımmer wieder VO  z} bildeuphorischen Theologen herangezogenen Kır-
chenvaters Johannes VO  e Damaskus (7./8 ]6) konnte sıch n1ıe vollends durchset-
A  =) Wıe 1mM jüdıschen Kontext 1St auch 1mM trühen Christentum die Darstellung
(sottes ın menschlicher Gestalt AUS dem Bılderkanon ausdrücklich ausgeschlossen,
obwohl Abbildungen Jesu Christi 1n der Praxıs der Katakombenmalerei W1e€e 1ın den
Äußerungen mancher Theologen als SOgENANNLE histOrial, als Ilustrationen bıb-
ischer Erzählungen geduldet und $ruh als didaktisch gerechtfertigt wurden. och
dagegen vab 6S truh Proteste, etwa VO Eusebius, dem Bischof VO Konstantıinopel
(3./4 Jh.) der sıch aufs Heftigste dagegen verwahrte. uch Epıiphanıos VO Salamıs
(4./5 J6:) erklärte Hr eıne Beleidigung Gottes, WE Ianl den Schöpfer W1e€e eiınen
Menschen malt und Heılige oder körperlose Engel figurativ abbildet

Darum 1St der 7 weıtel vegenüber dem Bild ebenfalls eın durchgehender Grundsatz
1m Christentum gyeblieben. Bilderzerstörer (Ikonoklasten) haben iımmer neben Bil-
derverehrern (Ikonodulen) gestanden. Wırklich eindeutig un: dauerhaft durchset-
Z konnte sıch keine der beiden Posıitionen. Das aber 1St das Entscheidende 1ın der
Geschichte der christlichen Tradıtion: Das Bild 1STt ımmer umstrıtten, und der Streıt

das Bild bleibt die eigentliche Konstante. Immer 1St das Bıld tief Iragwürdig.
7 u allen Epochen, 1n allen Dıifferenzierungen bricht dieses Problem geradezu

gelmafßsıg auf und ‚WarTr esonders 1n Zeıten e1Ines vertieft suchenden un!: rıngen-
den Glaubens, WEn ach Wegen einer Erneuerung AUS$S dem Gelst sel1nes Ur-
SPrungs strebt und sucht. Das WTr 1mM Miıttelalter be1 den Reformanstößen der

Mönchsorden der Fall, 1aber ebenso 1ın der Auseinandersetzung der franzö-
siıschen Kıirche mM1t den Katharern 1mM Suden des Landes. Der Konflikt lebte auf
durch dıe Erschütterungen 1n der Retformation un: 1ın den anderen Erneuerungsbe-
WECSUNSCH, EW des Pıetismus 1im Jahrhundert. Nıcht zuletzt brach durch 1n
den Diskussionen ber 1ne zeıtgemafise Architektur un! die Rolle der Kunst 1n den
Kıirchen 1m 20 Jahrhundert. Diese Bemühungen berührten sıch miIıt den Antı-
nomıen der Moderne 1n der Kunst, mıt Abstraktion oder Fıguratıion, Ilustration
oder Autonomuıuie.

Der Dom vertragt 6S

Gerhard Rıichters Domfenster hat nıcht die Stille der Lichtführung VO Pıerre SOU-
lages 1ın der romanıschen Abte] V.©® Conques; un nıcht die kantıgen Schatten-
schnıtte VO Riıchard Meıers Jubiläumskirche 1n Rom:; besitzt nıcht die romantı-
sierende Kraft der wechselnden Farbwüirftfe 1n Le Corbusiers Walltahrtskirche VO

Ronchamp oder Steven Holls St lgnatıus-Chapel 1n Seattle; auch überwältigt
nıcht durch eıne eindrucksvolle Materi1alıtät W1Ie€e 1MmM riesigen Glassplitterpuzzle der
sogenannten Fünf Schwestern 1mM me1st dunklen Nordquerschiff der Kathedrale
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VO  — ork Dieses Kölner Fenster S1tzt yleichwohl selbstsicher un SsOuveran SE1-
HI: Stelle 1ın seıiner gewaltigen Eıgenart und Kraft SO angewandt auch se1n INaS,
CS bleibt eın Fremdkörper 1m Vergleich den hoch- und neugotischen oder seınen
VO der Renaıissance gepragten Nachbarschaftten. ber keıine rage: Der Dom VeI-

tragt es! Das Fenster hält der Aura des Doms stand. Und raucht CS heutzutage
nıcht auch?

Der Glaube hat 1in HISELKEGT: eıt für viele Menschen se1ıne Selbstverständlichkeit
verloren. Die sakrale Kunst un die Glasfenster der Vergangenheit sınd ıhnen allen-
talls och Beigaben AaUS VELSANSCILCI eıt Die entsprechenden biblischen e
taıls werden ıhnen ohnehin zunehmend tremd Dieses Fenster 1aber mı1t seıner sıch
selbst schützenden Verweigerung VOT jeglichem Ilusi:onısmus stellt 8ADHE sıch selbst
VOLI un das, wodurch wirkt: Licht, Farbe un Verstörung. Damıt aber ordert
65 W1e€e anl ein anderes Kunstwerk 1mM 1DDom den modernen Betrachter sıch
selbst heraus. Der sakrale Raum, 1ın den sıch hıneinwagt, torcıert den (sottesver-
dacht und ventiliert ıh 1im Sehen des Betrachters. Die claritas der Leere 1m
Fenster und die corporalıtas seıner Farben haben eine staunenerweckende un EeI16-

yende Wırkung. Sıe entziehen ıhm das Selbstverständliche und stellen ıh ber Un
sicherheit und Fremdheiıt VOT das Unsagbare un VOT das, W as sıch nıcht 1n schnell
begritfenen Formen ausdrücken un: konstruleren AfßSt

Diese Erfahrung bewegt auch den vieltfach abgestumpften Zeıtgenossen. 1e1-
leicht gerat 1m Fragen ach Sınn un: Kunst in dieser aufgeklärten Heraustorde-
LU19, durch diese Art moderner Vernuntft 1Ns Schwanken un 7 weıteln. I)ann
könnte CI sıch entweder leicht 1n dıe architektonischen un: künstlerischen ach-
barschaften des [Domes tlüchten oder I: IA 1ın seıner Verstörung wıeder 1ın den
IDDom Zufückkehren und sıch wıederholt VOILI das Fenster stellen, den Mut Al
tindet. Dieses Fenster verkündet nıchts: keinen (SOff und keıne Bergpredigt. ber
65 hat als kalkulierte Membrane eınen maächtigen Stil und eıne unverbrauchte „Spra-
che“ Es zwıngt den sensiblen Betrachter ZUTr Stellungnahme gegenüber dieser S
allten und tokussierend geformten Gewalt des Lichts, die Sınne un Gelst heraus-
ordert. Von solcher Macht sprach VOT vielen Jahren einer der oroßen Architekten
des etzten Jahrhunderts, Le Corbusier:

Der Schlüssel, das 1st das Licht.
Und das Licht erhält Formen.
Und diese Formen haben Gewalt, CITESCH
durch das Spıel der Proportionen,
durch das Spıel der Beziehungen,
der unerwa:  CLCNH,; verblütfenden.
Aber auch durch das geistige Spiel
ihres Grundes Se1N:
hre Wahrhaftige Geburt, ıhre Fähigkeit dauern, Struktur.!
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Eın Museum historischem Ort

Dem Kölner Lichtblick des Domtftensters gesellte sıch wen1ge Tage spater ein Z7WE1-
LEn hınzu: dıie Neueröffnung des ehemalıgen Erzbischöflichen Di6özesanmuseums.
Eın (Ort besonderer Art sollte werden, selne jahrzehntelange Zielsetzung.
Kraft der besonders kunstfreudigen Landschaft des Rheinlandes ragt se1lt seıner
Gründung 1mM Jahr 853 seinen vergleichbaren Geschwistern andernorts
durch seıne Ofttenheit und das wechselnde Interesse der Jeweıls zeıtgenössıschen
Kunst heraus. In mehreren Anläuten suchte ach dem etzten Weltkrieg selinen
Weg und seınen Standort, bıs schliefßlich 1mM Jahr 989 1n die direkte Trägerschaft
des Erzbistums überging.

[Das hatte weıtreichende Folgen. Mıt Joachim Plotzek wurde ein versierter Kunst-
historiker als Leıter yefunden, der bald darauf Zzwe!l weıtere Kolleginnen un!: einen
Kollegen 1n e1in eam zusammenzuruftfen wufte: Ulrike 5Surmann, Katharına Wınne-
kes un! Stephan Kraus. Unter der geistigen Führung des Kölner Erzbischofs Joa
chim Kardınal eısner entfaltete sıch eln gemeınsamer Gelist tür die weıteren Pla-
HNUNSCH. Der ANSCINCSSCHNC Ort tür eınen Neubau wurde bald 1ın der Ruine der
tradıtionsreichen ersten Kölner Pfarrkirche St Kolumba gefunden (Abb Sıe D
W anl für die Kölner selt dem Krıeg den Stellenwert eiıner symbolischen Wunde S1e
legte offen, W as verloschen Wa  — das glorreiche öln 1ın Irummern. Eınzıg 1ne Zot1-
sche Madonna hatte dem systematıschen Bombardement weıtgehend standzuhalten
vermocht. Seıit der frühen Nachkriegszeıit umhaust sS1e bıs auf den heutigen Tas eıne
kleine Kapelle mıtten iın den Ruhmen. [Das (sanze sollte jetzt einen UÜberbau bekom-
FG  — un! das NECUEC Museum sıch ber den Iruüummern erheben. Die Idee entwickelte
sıch, eiIn 997 ausgeschriebener internationaler Wettbewerb sondierte den Architek-
ten Peter Zumthor Hunderten VC) Bewerbern tür den ersten Preıs heraus.

Diese Entscheidung WAar m1t den vieltältigen Erfahrungen des Schweizers und SE1-
He beruflichen Ernst eın oroßer Gewiıinn. Seither wiıirkten die Auftraggeber, das
Erzbistum un: die Museumsleute mı1t dem Architekten aufs CNYSSsTE Viele
Detauils mulfsten dabe] durchaus ıhre Konflikte durchlaufen, 1aber nNn1ıe brach diese orofß
gewordene Gruppe auseinander. Der Teamgeıst der Kunsthistoriker sollte sıch 1n
Idee un! Verantwortung auf die anderen übertragen. Deshalh wurden auch keine be-
stiımmten Vorgaben Hr das Museum den Baumeiıster vemacht. Qualität WAaTr das
Stichwort, worın sıch der gemeınsame Geilst zunächst konkretisierte. Er bezog sıch
auf die Verantwortung VOT dem ererbten otffenen Baugrund, der eıne 2000 Jahre alte
Archäologie offenlegte: VO römischen Bauresten ber trankische, romanısche, g —
tische, arocke Substanzen bıs 1NSs letzte Jahrhundert hıineın. och neben der Verant-
Wwortung wurde Wert gelegt autf die Qualität der Baumaterıalıen, auf die entstehen-
den Lichtverhältnisse, dıe Raumfolgen, die musealen Wegmarkierungen, die
Blickachsen, die Perspektiven un aut das Zusammenspıiel VO Kultur, Kırche un
Architektur. Am Ende entstand für das Museum inmıtten dieses hıistorisch vewach-
56



Z

S  SE  ®
Au

DE  Z  A  a p  F

f

“x

-
4

rHAD

E  A
-K

m

p H al  4
}

Abb DPeter Zumthor: Kolumba, Kunstmuseum des Erzbistums öln
Kolumba 2007/7, Photo Helene Bınet)

» /



Friedhelm Mennekes S/

SCIICI] Areals auf 600 Quadratmetern eın beziehungsreicher, lebendiger Neubau
mMI1t drei Hauptgeschossen, ın denen 16 sehr unterschiedliche Räume tür die wech-
selnde Präsentation der Kunstsammlung werden konnten.

Der Begriff der Qualität erstreckte sıch aber nıcht 1Ur auf dıe Planungen, SON-

ern ditferenzierte siıch zudem auch autf Zielvorstellungen WI1e€e Eınfachheıit, Offten-
heıt, Phantasıe un!: museale Didaktik Einfach IST der Baustil: Materıalien, Formen
und Farben kommuni1zieren als eıne Art Symphonie 1n STau., Hıer spielen die e1-
SCS für das Museum entwickelten Ziegel mMi1t dem otfen gelegten Basalt und dem
alten TIutffstein iıhren art Grau sınd dıe Außenmauern A4aUS Backsteın, der Lehm-
DUTZ den Innenwänden, der jedes früher einmal benutzte Nagelloch fleckenlos

egalısıeren erlaubte. Ihr e1genes Grau haben die Böden AaUS Jurakalk und der
glänzende Terrazzo un doch behält jedes Materı1al seınen eigenen Farbton. Eın
(srau verbindet sıch mit dem anderen und 1ne bergende Atmosphäre für die
Begegnung des Hauses mıt der Kunst, ohne sıch ıhr aufzudrängen oder S1e
terwerten.

Kunst belehrt nıcht

Oftften 1St das Verständnıis der Kunst. Hıer öffnet der Ma{fstab Qualität die ZESAMLE
Breıte schöpferischen uns Skulptur, Bıld, Graphik, Gebrauchsdesign, Werken-
semble, Installation, bewegtes Bild Die Grenzziehung zwıischen trejer un: AISC-
wandter Kunst 1St aufgehoben, die V:C).: sakraler un: profaner Kunst ebenso. Des-
halb wiırd auch das Vergangene nıcht das Heutige ausgespielt. Und
ausdrücklic öffnet sıch die Kunst ZAAT: Koexı1istenz mıiıt dem architektonischen
Kaum, UT Musık, Poesıie un!: Tanz.

Die Phantasıe des Betrachters soll eıne wesentliche Rolle spıelen. Er erhält dazu
1ne wichtige Hılfestellung: den intımen Raum 1m Museum. In dieser Einheit annn

sıch mi1t der Kunst konfrontieren: Es 1sSt der intıme, persönlıch überschaubare
Raum, 1ın dem der Mensch sıch mI1t dem einzelnen Kunstwerk konfrontiert sıeht. In
dieser (Geste liegt eın orofßes Vertrauen 1n die Kunst selbst als eıner 1n (OY6 001 und
Inhalt konzentrierten Geıistigkeıt. Nıcht da{fß S1C spräche, aber S1Ce erührt. Kunst be-
lehrt nıcht, S1€e öffnet eın Staunen über iıhre Rätsel, die S1Ee verschlüsselt, un denen
sıch das Subjekt mıiıt seınen Fragen nihert un schaffen macht.

An dieser Stelle öffnet sıch eıne zweıte Hılfestellung 1n diesem Museum. Die vie-
len kleinen Räume ermöglıchen nıcht IRAUEE 1ne konzentrierte Präsentation einzelner
Werke, sondern auch die qualitätvollen Beziehungen zwiıschen alt un: NCU, zwıischen
eiınem 1n seıiner Art eher vertrauten Kunstwerk miı1t eiınem neuartıgen, befremdenden.
Hıer zeıgt sıch eiIn didaktisches Programm, das die Blockaden eıner bestimmten
Kunstgeschichte authebt un die Kunst nıcht ımmer 1Ur evolutionärer UNyna-
mık auf iıhren gegenwärtıgen Entwicklungsstand hın anschaut. Hıer wırd eın be-
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scheidenerer, selbstverständlicher Umgang gepflegt mMIıt Farbe und Form, Stil un:
Funktion, ähe und Dıstanz.

[)as hat dıe Kunst mıt Religion un: mI1t der subjektiven Freiheit geme1insam: S1e
alle leben VO der Erfahrung, VO Schweigen un: VO Fragen. Dazu brauchen S1e
Konzentratıion, den Mut Z Selbstbegegnung un die anregenden Atmosphären,
die helten, eiıne Kultur des Privaten autkommen lassen. Nur tindet der
Mensch sıch selbst. Um N mıiıt den 1m Katalog zıtierten Worten VO Werner Spıes

SASCIl, eınem der anregungsreichen Kunsthistoriker mıt orofßer Lehr- un Mu-
seumserfahrung:

„Die Begegnung miıt eiınem Kunstwerk kann dem Einzelnen dıe Vorstellung vermitteln,
da{fß ein Indiyiduum 1St, da{fß letztlich allein 1STt. Er erfährt, da{fß 1in diesem unverwech-
selbaren Augenblick auf ıh ankommt, auf seinen Blick un seıne Passıon. Das Werk 1st ıhm
alleın ausgelietert, wr edient ıh allein. och wartet auf eine Antwort, die 1Ur der FEın-
zelne tinden kann.“

7Zu solcher Antwort soll der Betrachter 1ın diesem Museum tinden. Es 1sSt seıne be-
orüßenswerte Absicht, dem einzelnen Werk ebenso se1ıne Privatheıit zukommen
lassen W1e€e dem Betrachter selbst. Darum o1bt CGS weder schnelle Kurzinformationen
(nıcht eiınmal Namen un Tıtel), och werden die 1n der üblichen, gesellschaftlich
akzeptierten Sprache aufgeblasenen, objektiven Inftormationsflüsse für den esu-
cher erlaubt. Die Dimension des Kunstkabinetts trıtt dazwischen und vewährt e1-
MI derartigen Belehrung keinen Raum. Es befreit Werk un! Auge Z 806 Begegnung
in der Intıimıität des FErlebens. Innerliches Berühren 1STt NgESALLT, Ergriffen-
se1n un spielerische Phantasıe ebenso.
ber nıcht nur die einzelnen Räume machen den Re1i7 dieses Hauses AaUS, sondern

dıe Weıse, W1e€e diese sıch aut verschiedenen Ebenen aneinanderreıihen. Dabe:i ber-
rascht die 1n zackıgen Spiralen und unerwarftetifen Wendungen sıch schlängelnde
Raumfolge: Von ihrer Linearıtät gehen immer wıeder Seıtenwege 1ab S1ıe tühren 1n
ein oder Zzwel Seıtenräume. Dabei mMUu der Besucher Jeweıls ine kleine
Schwelle übersteigen, denn diese Räume liegen auf eıner anderen Ebene ber-
schreıtet S16E, verlii(ßt OI1: seınen Ptad und gerat 1n Zonen VO hoher Dichte. Hıer
herrscht der Charakter VO Endstationen. Dıie Versuchung liegt nahe, nıcht L1UT e1-
TenNn alt einzulegen, sondern dem Re1iz des HE Entdeckten erliegen un! den Be-
such jer abzuschliefßen. Dieses Museum will durchaus nıcht alles zeıgen un: nıcht
vollständig abgeschritten se1ln. Langeres Verweilen 1St 1er sinnvoll. In solchen Ver-
dichtungen dehnen sıch Raum un: elt mI1t Joseph euUYys CN.: ın
UÜber-Raum un: UÜber-TZeit. Am Ende verästelt sıch der Weg Je ach Sıcht ın fünf
Ausläutfe oder 1n Trel turmhohe Ausblicke.

Weıte Felder des Fragens können sıch 1jer auftun. DDessen Sınn liegt nıcht 1ın lang-
atmıgen Antworten, sondern 1n der Fraglichkeit des Lebens un der Kunst selbst,
WI1e James Lee yars (1932-1 997); eın Künstler der Sammlung, nıcht müde wurde
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betonen. Solche Fragen artıkulieren, tormen und nähren das moderne Bewußitseın,
das sıch 1m Hıer und Jetzt tinden MUu In solch unbelasteter Atmosphäre annn da-
her einer exıistentiellen, vorurteılsfreien Auseinandersetzung mıiıt sıch selbst kom-
INCI), entlang den Fragen des Se1ins un: des Sınns, in der geduldıgen Formulierung e1-
1165 persönlichen Standpunkts un! Erkenntnis durch das sehende Begreiten.

Bewahrung des Ererbten un: Auseinandersetzung mi1t dem Neuen

hne 7 weıtel besıitzt das 1LIEUEC Museum seınen Fokus 1m überschaubaren Kunstka-
binett un! 1in der Begegnung eınes äılteren miıt eınem Jüngeren Kunstwerk. Hıer 1N-
szenıeren dıe Kuratoren die möglichen Begegnungen Zzweler Werke, dıe 1mM esSu-
cher dann ıhre schöpferische Aktualisierung tfinden. In der manchmal
romantisıerenden Sprache der Kuratoren heißt dies

„as Museum 1st ein (Irt der Langsamkeıt, der Konzentratıon, der spiıelerisch-kreativen
Auseinandersetzung, des Neugierigmachens autf e1in Unıiıyvyersum des noch nıcht Gesehe-
NCIN, eın Füllhorn unverbrauchter, StauneNsSwWerter, überraschend und ebenso überra-
schend unverirauter alter Siıchtweisen menschlichen Weltverstehens 1n iındıyvıduellen Bildtin-
dungen.“

Deshalb nenn sıch das HC6 Museum auch nıcht mehr Diözesanmuseum, S()11=

ern Kunstmuseum. Darın lıegt eın welıterer Akzent des (Ge1lstes 1n diesem
Haus. Geboren W1€ viele andere kırchliche Häuser 1m Jahrhundert, Wlr CS se1ın
EKSTeSs Zıel, durch Sıchern, Autbewahren und Autfsammeln VO sakralen Kunstwer-
ken diese VOT dem Verkauf, dem Verschleudern oder Verkommen reffen [)as be-
dingte eıne konservatorische und hıistorische Schwerpunktsetzung. Im Kol:
LICT Museum spielen neben der alten selmt mehr als Z0) Jahren auch moderne und
zeıtgenössische Kunst ıne oroße Rolle Dıies veräiänderte die Praxıs. Neben der BE-
wahrung des Ererbten wırd damıt auch der Gegenwart 1Ne€e hohe Bedeutung ZUZC-
IM 6S55611. [)as führte schließlich Z ammeln un!: Ankauten VO  = Altem un:
Neuem. Nıcht GrST se1it 1989 erwiırbt das Museum zeıtgenössıische Kunst, 1aber VO

diesem Zeitpunkt ammelt CS 1n eıner bestimmten Systematık. Hınter dem sant-
tenNn und ırenischen Gelst des Teams verbirgt sıch eıne konsequente Entschiedenheıt,
mM1t der ımmer wieder gelingt, auf breiter Basıs sehr gezielt Ankäufe tätıgen.
IDIE dafür nötıgen priıvaten un ötffentlichen Gelder W1e€ diskrete Sponsoren wıssen
S1Ce dabe;j mI1t ylücklicher and aufzutreiben, treıiliıch deckt auch das Erzbistum
loyal dieses qualitative ngagement 1n der Realıtät.

Den Kunsthistorikern des UuUuseums 1St früh yvelungen, eın dichtes Netz VO  = In-
formationen un:! Freunden autfzubauen. SO kamen S1€e 1n den Besıitz VO Stittungen
AUS Künstler- un Sammlernachlässen und tanden zudem Wege, eınen engagıerten
Kreıs AUS Sponsoren autfzubauen. Es ergaben sıch ungewöhnlıiche Erwerbungen
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ohl VO internationaler Kunst AaUuUS$S dem 920} Jahrhundert W1e€e VO der Kunst, die ın
der lebendigen Kunstszene des Rheinlandes entsteht. Die Sammlung treilich
andere Schwerpunkte als der Maınstream ın den Museen Europas, Nordamerikas
und (Ostasıens.

Asthetische Vernunft und christliche Spirıtualıtäat
hne 1er auf dıe einzelnen Unterschiede einzugehen, sel1en Namen ZENANNLT: An
der Spiıtze steht der Amerikaner Pau! Thek (1933—-1988), VO dem Kolumba welt-
weıt den oröfßten Werkblock besitzt. Es folgen Arbeiten VON Künstlern W1e€e Josef
Albers, Joseph Beuys, Eduardo Chiullida, Rudolph de Crignis, Ronı FIOrn, Jannıs
Kounellıs, Joseph Marıon1i, Agnes Martın, Antonı1o0 5aura, Richard Serra und ande-
[ e  - Daneben sınd 6N die Künstler, die 1mM Rheinland leben un: arbeıten, W1e Mo-
ıka Bartholome, Heınz Breloh, Felix Droese, Herbert Falken, Chris Newman,
Michael Toenges, Peter Tollens, Andor Weıininger. ber diese ausgewählten Namen
allein machen nıcht das esondere des Museum au  N Es sınd VOT allem dıe sehr O15
taltıg ausgesuchten und angekauften Werke un: Werkblöcke alter und Kunst
SOWI1e ıhre Kombinationen mM1t den Beständen dieses alten Museums, die VO der
Spätantike bıs 1n dıe Gegenwart reichen. Was sıch 1er Kunst tindet und W1€ da-
mMI1t INSCHANSCH wiırd, sucht weltkirchlich W1€ weltweiıt seinesgleichen. [Das Mu-

spielt dadurch eıne führende Rolle 1n dem Versuch, asthetische Vernunft un
christliche Spirıtualıtät beispielhaft mıteinander vermuitteln.

Die Kombinationen zweıer oder mehrerer Werke, W1e€e S1Ee 1n diesem Museum
eiınem didaktischen Merkmal geworden sind, verantwor  n sıch 1ın iıhren Nachbar-
schaften nıcht allein VOT der Kunstgeschichte, sondern ebenso VOTr den anregend
wırkenden räumlichen Bedingungen des Gebäudes WI1IE den konkreten, tor-
malen und ınhaltlichen Beziehungen. Von den zahlreichen Überlagerungen 1n der
ersten Haäangung, deren hohe Qualität hoffentlich 1n Zukunft beibehalten werden
kann, selen einıge kurz angesprochen.

IDIEG 1STt dıe Beziehung zwiıischen Rıchard Serras The Drowned an the Saved,
19972 (zweı aneiınander gelehnte Eisenwinkel aus Schmiedestahl: Je 147 mal 155 mal
45 Zentimeter), 1n der ruınösen, nach oben hın offenen Sakriste1 mi1t der Iotengruft
darunter (Abb W €e1 geometrische Zeichen stutzen einander un: geben sıch
ıhren alt inmıtten eıner offenen Kriegsruine mıt einem Hohlraum darunter. In
ıhm haben die durch den Krıeg, dıie archäologischen Grabungen un die statıschen
Gründungen durcheinandergewirbelten Gebeine ıhre letzte uhe yefunden. SO tin-
den die (OIrt Ergritfenen, Ertrunkene W1€e Gerettete VO e1nNst, zueiınander.

WEe1 weıtere Beispiele legen bewegte Verbindungslinien zwischen Z7wel mıittelal-
terlichen Werken un: Beispielen aus der Gegenwart au  N Zum einen sınd die
blematisch 1n die Gegenwart gESECLIZLEN (/rosses VO  - Andy Warhol und die lebens-
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oroße, ausdruckstarke Holzskulptur eines CGe Homo VO Ende des 15 Jahrhun-
derts. Zum andern sınd C555 die WEl Reishäuser, 991/92 (Marmor und Reıs; jeweıls

A0 mal 27 mal 90 Zentimeter) VO Wolfgang Laıb und das einz1ıgartıge Elfen-
beinkreuz, 1160 (Höhe 54 Zentimeter). Beide Werke kommunizieren varıanten-
reich 1n ihren Dimensionen W1e€e ın den Materialien VOT eiınem oroßen Fenster 1n
Licht und Weilß ber ihre Formen 1n Haus, Kreuz und Reishauten welsen S1E die
Phantasıe 1ın eiıne übergreitende Eınheit, 1n das kleine und eıner weıßen Hostie
vielleicht; der zeichenhaften und symbolischen Verdichtung des katholischen hrı-
ST

FEın etztes Beispiel für die vielfältigen Werkbeziehungen, W1e€e S1Ce dieses Museum
ausstellt, INa schliefßßlich die VO Paul Theks Meat-sculpture 7010 butterflies, 1966
(Wachs, Plexiglas, Resopal; öhe 315 Zentimeter), und Rebecca Horns mechanı-
scher Skulptur Berlin Earthbound, 1994, se1In. Ist CS auf der eınen Seıite das aUS

Wachs yebildete, bemalte un: mIıt Schmetterlingen applizıerte oroße Stück Fleisch,
das sıch 1in se1iıner gaNzZCN Doppeldeutigkeıit zwiıischen 'Tod und Leben ze1gt, CI -

hebt sıch durch einen zunächst unsıchtbaren Mechanısmus plötzlıch un: unvermıiıt-
telt eın leerer, geÖffneter Koffer mMi1t sanfttem Flügelschlag W1€e ein Schmetterling
leise 1in dıe Luft ach oben, dann und seicht AUS der Ööhe wieder auf
den Boden zurückzusacken. Er scheıint 1m Unterschied Zgeflügelten Fleisch
ausweichlich diese Erde gyetesselt se1IN. Eın 1m nneren durch eın Band
ausgelegter Davidstern halt diesen Gegenschlag auch historisch test und erinnert
zugleich 1ın ernstier Poesıie die Vergangenheıt 1n eiınem Land, das mıiıt keiner (Ze-
ZCNWart mehr davon oskommen wiırd.

ach der Eröffnung des UuUuseums hat Kolumba 1n orofßer Breıte viel Lob erhal-
ten. Darın spricht sıch nıcht 11UT objektive Anerkennung tür e1in buchstäblich der
Wunder volles Kunstinstitut auUs, sondern auch die Hoffnung, da{fß 1ın der Mu-
seumslandschaft noch beachtliche Entwicklungsmöglichkeiten oibt In einıgen
kırchlichen Museen haben die Kölner Entwicklungen längst Früchte agen, 1ın
Wıen Z Beispiel, aber auch 1n Freising oder 1n Würzburg. Was einst MIt den Va-
tikanıschen Museen begann, scheint 1mM Weltkreis gegriffen D haben und wırd hof-
tentlich auch aut Rom wiıeder zurückwirken, als degen für beide urbı e orbi

Wenn viele alte Kunstwerke als eingeführte Zeichen des Glaubens gelten, fast
alle modernen als Dokumentationen des kreatıven 7Zweıtelns. ber verade 1n dieser
Doppehlheıt VO Glaube un: Z weitel] siıeht Joseph Ratzınger Ha seiıner „Einführung
ın das Christentum“ eıne (Ge1lst un: Sınne befruchtende un verheißungsvolle Vi=
S10N. Danach mache die Grundgestalt menschlicher Intellektualität un: Exıistenz
AUS, da{fß der Mensch 1L1UT ylaubend un zweıftfelnd, TT angefochten ZUr Gewißheit
selnes Daseıins tinde

Und dann könne vielleicht 99 gerade der Zweıftel, der den eınen WwW1e den anderen VOT der
Verschliefsung 1im blo{(ß Eıgenen bewahrt, AA (OIrt der Kommunikation werden. Er indert
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beide daran, sıch völlıg iın sıch selbst runden, bricht den Glaubenden auf den 7Zweıteln-
den hın und den 7 weitelnden auf den Glaubenden hın auf. Für den eiınen 1STt seıne Teılhabe
Aalll Geschick des Ungläubigen, für den anderen dıe Form, WwW1e€e der Glaubende trotzdem ıne

CC *Herausforderung ıhn bleibt.

1Ne Ühnliche Gemeinsamkeıt sıeht eın Künstler LHSGLGE Zeıt, der Anglo-Inder
Anısh Kapoor (geb. WEn CT anläßlich seıner Kölner Ausstellung Sagt
‚Kunst un: Religion kommen darın übereın, da{fß S1Ee die Welt, W1€e der Mensch S1@e
sıeht, auf den Kopf stellen. Sıe bılden die Welt nıcht ab, sondern bauen S1E auf, S1e
kreieren keine Abbilder, sondern schaffen Perspektiven, die den Menschen sıch
und eınem Autfbau seıner Welt tühren.“

NM  GEN

Le Corbusıer, In Ronchamp (Stuttgart ITE

Ratzınger, Eınführung 1n das Christentum. Vorlesungen ber das Apostolische Glaubensbekenntnis
(München
Anısh Kapoor, hg Blücher Danch, Katalog öln (Kunst-Station Sankt DPeter
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